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Rundſchau.
Der Militärmoloch regt ſich wieder. Nach einem

für das britiſche Parlament berechneten offiziellen Ausweiſe
wird jetzt bereits in deutſchen regierungsfreundlichen Zei-
tungen hervorgehoben, daß die Ausgaben für unſere Marine
ſo geringe ſeien. Nach dieſer engliſchen Berechnung zahlt
England für ſeine Seemacht jährlich 18480916 Pfd. Sterl.
Von den Staaten des „Zweibundes“ geben aus

Frankreich jährlich 10694 860 Pfd. Sterl.
Rußland 5040 137

Zuſammen 15 734999 Pfd. Sterl.
Die Staaten des Dreibundes ſind „nur“ wie folgt be-

laſtet:
Deutſchland mit 4795 570 Pfd. Sterl.

Ztalien 4515636 rOeſterreichUngarn 1189662
Zuſammen 10500 866 Pfd. Sterl.

Jn dieſen Artikeln wird die „Moral von der Geſchichte“,
daß unſere Marine eine Verſtärkung bedürfe, noch nicht ge
ogen, den Kommentar überläßt man vorläufig den Leſern,
ieſe erſten Artikel ſind nur Pioniere, welche den Weg bahnen

ſollen. Später wird man darauf hinweiſen, daß der „Zwei-
bund“ jährlich 5 Millionen Pfund 100 Millionen Mark
mehr für ſeine Seemacht ausgiebt als der Dreibund, und
daß Deutſchland noch nicht die Hälfte zu dieſem Zwecke
ringe wie Frankreich und ſogar noch weniger wie Ruß-
and.

Wer noch daran zweifelt, daß die Regierung dem Reichs
tage hohe Marine- Forderungen vorlegen wird, der warte
noch einige Wochen, dann „ſprechen wir uns wieder“.

Militäriſches. Der zeſtern gemeldete Fall von „Offi-
ziersausſchreitung“ ſtellt ſich nach dem eingehenden Bericht
der „Bayreuther Abendzeitung“ als ein unglaublich ſchwerer
heraus. Am Sonntag nachmittag war Premierleutnant von
Burchtorff, der Sohn des Bayreuther Regierungspräſidenten,
in Uniform von Bayreuth nach Berneck geritten. Jm Reſtau-
rant Bube hielt er ſich einige Zeit auf und ging dann auf
die Badeanſtalt der Mühle des Herrn Neidhart zu, um zu
baden. Auf der Brücke ſtanden Kinder, welche der angeheiterte
Premierleutnant fragte: „Jhr werdet mich doch nicht aus
lachen, wenn ich vorbeigehe?“ Die Kinder liefen davon, nur
ein Knabe, der zwölfjährige Sohn des Photographen Klotz,
Kurt mit Namen, blieb ſtehen, nachdem ihm Herr v. Burch-
torff zugerufen: „Bleibe ſtehen, ich thue Dir nichts! Auf
Ehrenwort!“ Natürlich blieb der Knabe ſtehen, aber kaum
war der Herr Premierleutnant in ſeiner Nähe, ſo drehte er
die Reitpeitſche um und verſetzte mit dem Knopf derſelben
dem Knaben einen Schlag auf den Kopf und einen Schlag
auf die Schulter alsdann wurde der laut aufſchreiende Knabe
mit der Peitſche im Rücken und an den Beinen bearbeitet.
Als der Knabe dies dem Gewährsmann der „Abendzeitung“
erzählte, begann er zu weinen und verſicherte, daß er ob der
Schläge faſt ohnmächtig geworden ſei. Die Kinder und auch
Kurt Klotz flüchteten dann in das Haus des Tapezierers
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Serville betrachtete ihn und ſchien mit ſich zu Rate zu
gehen, ob er dieſen kleinen Mann in der Kleidung und mit
den Manieren eines Provinzialen, welcher ihn alſo anrief,
öffentlich wiedererkennen ſolle. Endlich entſchied er ſich.
„Halt! Das iſt ja der Doktor Colardeau, mein Arzt aus
Plouhavel,“ rief er, auf „Doktor“ einen beſonderen Nach-
druck legend; „ich hätte niemals erwartet, bei den Rennen
einen wirklichen Bretagner zu treffen. Entzückt, Sie zu
ſehen, Colardeau! Guten Tag auch, von Harcourt! Du
vernachläſſigſt mich verteufelt, ſeit Du in Paris biſt. Aber
ich will Dich nicht hindern. Man weiß ja, wie junge Offiziere,
gleich Dir, ihre Zeit hier verbringen.“

Leopold fixierte Tom Sandons noch immer mit feſtem
Blicke. Er ſah ihn bei ſeinem Nahen zuſammenfahren. Das
war aber nur, wie ein Blitz alsbald erlangte der Engländer
das kalte und pflegmatiſche Ausſehen wieder, und wendete
ſich nach der anderen Seite um, gleichſam, als ob er aus
Diskretion die ſich Unterhaltenden nicht ſtören wolle. Har-
court, ein wenig zu ſich ſelbſt gekommen, flüſterte einige
Worte, um ſich Serville gegenüber zu entſchuldigen und
ſchützte ſeinen militäriſchen Dienſt vor. „Schon gut, ſchon
güt!“ unterbrach ihn Serville; „aber ich würde mir Deinen
Beſuch ſchon erbeten haben, wenn ich nicht allein in Paris
wäre, als wahrhafter Junggeſelle!“ Als Colardeau Vor-
mund und Mündel in einem faſt freundſchaftlichen Tone
plaudern hörte, rieb er ſich die Hände. Er war ſehr über
raſcht, als Leopold inmitten ſeiner verlegenen Erklärungen
plötzlich rief: „Verzeihung, Herr von Servillel Jſt die
Perſon, welche Sie begleitet, nicht ein Engländer, mit dem

und automatiſch.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Halle a. S., Freitag den 8. September 1893.

Schlee und verriegelten die Thür. v. Burchtorff eilte ihnen
nach und ſchlug 7 bis 8 Mal mit der Reitpeitſche an die
geſchloſſene Thür und einmal in das Fenſterkreuz. Allmählich
ſammelte ſich eine große Menſchenmenge um den Premier-
leutnant, der es dann vorzog, nach dem Reſtaurant Bube zu
retirieren, wohin die Menge nachfolgte. v. Burchtorff nahm
jetzt ſeinen geladenen Revolver und feuerte einen Schuß zum
Saalfenſter hinaus, der zweite Schuß ging, wie man ſich
überzeugen kann, in die Zimmerecke. Noch dreimal gab
v. Burchtorff Feuer, bis der Hauptpolizeidiener Küneth er-
ſchien und ihm den Revolver entwand. Dann beſtieg v. Burch-
torff ſein Pferd und ritt gen Bayreuth zu.

Und damit fertig. Man läßt den militäriſchen Rowdy
ruhig ſeines Weges ziehen, ſtatt, wie man es mit einem
anderen gewöhnlicheren, d. i. ziviliſtiſchen Menſchenkinde ge-
than haben würde, ihn einzuſtecken. Aber Deutſchland iſt
ein Militärſtaat!

Der Plan einer Verdoppelung der Brauſteuer
ſoll, wie dem „Berl. Tagebl.“ mitgeteilt wird, von der Re-
gierung aufs neue aufgenommen worden ſein. Die Un-
ſicherheit, welche durch die geheimen Steuerkonfe-
renzen in den Erwerbskreiſen erzeugt wird, macht jetzt
ſelbſt die Herrn Miquel naheſtehende „Nationalztg.“ bedenk-
lich. Dieſelbe äußert den Wunſch, daß ſobald als irgend
möglich zuverläſſige Mitteilungen über die Steuerprojekte
veröffentlicht werden.

Reichstagserſatzwahl. Breslau, 6. September.
Bei der geſtrigen Reichstags -Erſatzwahl in Kattowitz-
Zabrze wurde Amtsgerichtsrat Letocha (Zentrum) mit
18000 von 20000 Stimmen gewählt.

Freigabe konfiszierten Vereinsvermögens. Die
„Münchner Poſt“ bringt die intereſſante Mitteilung, daß
dieſer Tage die Polizei in München das im Jahre 1887
unter dem Sozialiſtengeſetz konfiszierte Vereinsver-
mögen des vom Polizeiverbot betroffenen dortigen Maurer-
fachvereins her ausgegeben hat. Es ſind 78 Mark
86 Pfennig, die bei der Sparkaſſe angelegt waren. An das
im Jahre 1890 von einem Beteiligten öffentlich geſtellte

Verlangen der Herausgabe hatte die Polizei die Bedingung
geſtellt, daß die früheren Vereinsmitglieder durch Unterſchrift
ihr Eigentum reklamieren müſſen. Die Sozialdemokraten
machten ſich an das Auffinden der Mitglieder und brachten
in drei Jahren die Unterſchriften zu ſtande.

Frau Bertha Vieſter berichtigt im „Vorwärts“, daß
ihrem Manne von ſeiner 15monatlichen Strafe 3 Monate
nicht erlaſſen worden ſeien. Sie habe davon erſt aus dem
„Vorwärts“ erfahren. Als ſie ſich wegen der Richtigkeit
der Nachricht bei der Gefängnisverwaltung erkundigt, ſei ihr
die völlige Haltloſigkeit derſelben dargethan worden. Wegen
der an die angebliche Entlaſſung geknüpften Bemerkungen
der Preſſe will Frau Bieſter die nötigen Schritte thun.
Wir wollen hier anfügen, daß wir uns irgend welcher Be-
merkung zu dieſer Nachricht enthalten und uns begnügt
haben, die einfache Mitteilung des Gerüchts zu regiſtrieren.

ich ſchon gelegentlich zuſammentraf und heißt er nicht Tom
Sandons

Er glaubte zu bemerken, daß der Begleiter Servilles noch
zitterte, obgleich er gleichgültig ſchien. Er gab ſich den
Anſchein, als ob er vollſtändig das ignoriere, wovon die
Rede ſei. „Von wem ſprichſt Du denn, Leopold fragte
Serville erſtaunt. „Von dieſem Herrn!“ erwiderte Har-
court mit einer bezeichnenden Geſte. „Wir waren mehrere
Tage auf dem Leuchtturme von Plouhavel zuſammen und
ich bin ſehr begierig, die Bekanntſchaft mit ihm zu erneuern.“

„Was! biſt Du närriſch?“ verſetzte Serville in gedämpf-
tem Tone. „Dieſer Herr, welcher die Güte hatte, mir einen
Platz in ſeinem Wagen zu überlaſſen, iſt von ganz Paris
gekannt. Es iſt: „Seine Lordſchaft Mac-Aulay,“ Pair von
England und Sohn unſeres alten Nachbars Mac-Aulay,
welcher auf eine ſo traurige Art ums Leben gekommen iſt.
Jch hatte das Glück, Lord Arthur in mehreren Häuſern zu
begegnen. Als alter Nachbar, man kann faſt ſagen: Freund
ſeines Vaters, traten wir uns näher und ſind ſeit einiger
Zeit, zu meiner lebhaften Genugthuung, eng befreundet.
Aber Parbleu! Jch ſehe nicht ein, warum ich Euch nicht
einander vorſtellen ſoll

Serville berührte den Arm ſeines Freundes, welcher ſich,
mit der Zigarre in der Hand, umdrehte. „Mylord,“
ſagte er, „ich habe die Ehre, Jhnen mein früheres Mündel,
Leopold von Harcourt, Leutnant der Artillerie, vorzuſtellen.“

Lord Mac-Aulay grüßte, ohne ein Wort zu ſprechen, ſteif
Der Offizier ließ ſich durch den hohen

Rang des Engländers nicht aus der Faſſung bringen.
„Mein Herr!“ bemerkte er, „ich glaube, ich bin deſſen gewiß,
daß Sie mir ſchon früher in anderen Verhältniſſen und
unter einem anderen Namen begegnet ſind.“ Ein zorniger
Blitz ſchoß aus den Augen des Lords, verzog ſich aber
ſchnell und er erwiderte mit unerſchütterlicher Ruhe: „Sie

Motto: Für Wahrheit und Recht.

4. Jahrg.

Uebrigens iſt die falſche Meldung nicht zuerſt im „Wor-
wärts“ ſondern in der bürgerlichen Preſſe aufgetaucht.

Durch das am 31. Mai 1888 erlaſſene Geſetz ſind in
Belgien die bedingte Verurteilung und die bedingte
Haftentlaſſung eingeführt worden. Der Juſtizminiſter
Lejeune, der Urheber dieſes Geſetzes, hat der belgiſchen Re
präſentantenkammer einen ſehr eingehenden, mit zahlreichen
ſtatiſtiſchen Nachweiſungen ausgeſtatteten Bericht über die
Ausführung dieſes Geſetzes und über ſeine Erfolge zugehen
laſſen. Dem Berichte ſind folgende Angaben unter Zuſammen
faſſung der mitgeteilten Zahlen zu entnehmen: Jm Jahre
1892 haben die Zuchtpolizeigerichte des Landes 51 876 Ver-
urteilungen ausgeſprochen, darunter 15 719 bedingte; bei
dieſen bedingten Verurteilungen wurden 1106 Rückfälle,
welche ſomit die Vollſtreckung der Verurteilung erheiſchten,
feſtgeſtellt. Die Polizeigerichte ſprachen 143584 Ver-
urteilungen aus, davon 21791 bedingte; bei den letzteren
nur 220 Rückfalle.

Eine Fremdenſtener ſollen franzöſiſche Arbeiter aus
Nancy gefordert haben. Wenn dies wahr iſt, ſo haben ſie
nur als Werkzeuge und Mundſtücke chauviniſtiſcher Bourgeois
gehandelt. Jedenfalls können es keine Sozialiſten geweſen
ſein, ſondern nur rückſtändige Arbeiter, die noch in der
geiſtigen Knechtſchaft und Nacht des Kapitalismus leben.

Ein Maulkorbgeſetz für den Reichstag ſollen,
wie die „Saale-Zeitung“ meldet, die Regierungen planen.
Es heißt in dem Halle'ſchen Blatte, das allerdings ſchon
öfter fette Enten hat fliegen laſſen:

„Der nach Abſchluß der letzten Legislaturperiode in Ver
bindung mit dem Aktenſkandal des Abgeordneten Ahlwardt
erörterte Gedanke einer Verſtärkung und Erweiterung der
parlamentariſchen Strafgewalt nach engliſchem Muſter iſt
keineswegs als aufgegeben zu betrachten. Es ſchweben auch
heute noch innerhalb des Bundesrats bezügliche Erörterungen,
die nach ſeinem Wiederzuſammentreten im Oktober zu be-
ſtimmten Vorſchlägen verdichtet werden dürften. Neben dem
Verweiſe und der Verpflichtung zur Entſchuldigung ſoll ins
beſondere eine Aenderung der Verfaſſung und geltenden Ge-
ſchäftsordnung des Reichstages dahin erſtrebt werden, daß
in gewiſſen Fällen eine Ausſchließung von Mitgliedern aus
dem Reichstage auf beſtimmte Zeitdauer, die ſich bis zum
Ende der Legislaturperiode erſtrecken kann, ſtatthaft ſein ſoll.
Indeſſen ſteht dieſem letzteren Vorſchlage der größte Teil
der ſüddeutſchen Mitglieder des Bundesrats entgegen.“

Hierzu ſagt der „Vorwärts“, daß der Bundesrat in dieſen
Fragen einſeitig und ohne Zuſtimmung des Reichstags gar-
nichts machen kann. Aber trotzdem kann derſelbe durch
ſeine ſtrebſamen Freunde im Parlament irgend ein ſtarkes
Attentat auf die parlamentariſche Redefreiheit ausführen
laſſen. Dienſteifrige Pudelſeelen, die alles apportieren, was
man oben will, giebt es genug. Die Nachricht der „Saale-
Zeitung“ ruft die Thatſache ins Gedächtnis, daß während
der AhlwardtKrawalle eine Reihe reaktionärer Organe, an
ihrer Spitze das Pindterblatt und irren wir nicht, das Or
gan Stumms, die „Poſt“, die Beſchränkung der Redefrei

Jch habe nicht die Ehre, Sie zuirren, mein Herr!
kennen.“

Aber auch der Ton dieſer Stimme war für Leopold ein
fernerer Beweis. „Was! Mein Herr, Sie waren Mitte
Oktober vorigen Jahres nicht im Leuchtturm von Plouhavel,
wohin Sie ein Schiffbruch verſchlagen hatte und wo Jhnen
gewiſſe Abenteuer paſſiert ſind, welche ich niemals vergeſſen
konnte?“ Der Engländer reckte ſich empor und erwiderte
mit einem Ton verletzten Stolzes: „Noch einmal, mein Herr,
ich verſtehe Sie nicht! Jch bin Lord des Oberhauſes, oder
werde vielmehr als Erbe den Sitz meines ſeligen Vaters in
demſelben einnehmen und ich dulde nicht, daß man mich
ausforſcht. Jndeſſen, da Sie mir durch meinen Freund,
Herrn von Serville, vorgeſtellt wurden, will ich Jhnen
allenfalls mitteilen, daß ich zu der Zeit, von welcher Sie
ſprechen, in Venedig war, wo ich die Nachricht von dem
Ableben des Lords Mac-Aulay empfing. Jch war auch nie
mals, weder vor, noch nach dieſem traurigen Ereigniſſe, auf
der Burg von Plouhavel, wo mein Vater, aus Laune, zurück
gezogen lebte.“

Nachdem der Lord dieſe Erklärungen abgegeben hatte,
rauchte er ruhig weiter und gab ſich den Anſchein, als ob
er mit Herablaſſung und Höflichkeit alles geſagt habe, was
er wiſſe und daß er entſchloſſen ſei, keine fernere Frage
mehr anzuhören. Aber Harcourt ließ nicht nach. Serville
miſchte ſich eifrig ein. „Auf mein Wort, Leopold,“ ſagte
er, „Du biſt närriſch! Wenn Mylord bekräftigt, er wäre
weder jemals in Plouhavel noch im Leuchtturw geweſen, ſo
bin ich bereit es zu beſchwören. Dieſe Zudringlichkeit iſt
von ſchlechtem Geſchmacke und ich bitte Lord MacAulay fürDich um Verzeihung.“ „Bitten Sie für ſich ſelbſt um

Verzeihung, mein Herr! Was mich anbetrifft
(Fortſetzung folgt.)
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heit forderten unter Hinweis auf den in den ſiebenziger
Jahren gemachten, aber fehlgeſchlagenen Verſuch, im Reichs
tag das freie Wort zu erdroſſeln. Der Reichstag, dem wir
viel zutrauen, wird hier ſein Nein! entſcheidend in die
Wagſchale werfen.

Was iſt Aberglaube Jn der „Elſ.-Lothr. Ztg.“
leſen wir: Ein religiöſer Gegenſtand. Die Kreisdirektion
Mülhauſen ſagt es. Vor einigen Tagen ging ihr ein Ver
ſammlungsgeſuch zu mit dem Thema: Aberglaube bei
Krankheiten und Arzneien und deſſen Einfluß auf die
Krankenkaſſen.“ Der Referent, der in dem Geſuch ange
geben war, iſt Herr Karl Willmann, Mitglied des Vorſtandes
der Orrskrankenkaſſe MülhauſenStadt. In dieſer Eigen-
ſchaft gedachte er zu referieren ihm ſchwebte bloß vor, die
Vorurteile vieler Kranken gegenüber gewiſſen Krankheiten,
Arzneien und Aerzten zu beſprechen und vor ihnen zu warnen.
Auf ſeine Eingabe erhielt er folgendes Schreiben

Mülhauſen, den 30. Auguſt 1893.
Die am 29. d. M. hier eingegangene Anzeige einer für den

4. September d. J. beabſichtigten öffentlichen Volksverſammlung
entſpricht nicht der Vorſchrift des Artikels 1 Abſatz 2 des Geſetzes
vom 6. Juni 1868, weil ausweislich der vorgelegten Tagesordnung
die Beſprechung religiöſer Gegenſtände bezweckt wird. Jch bin
daher nicht in der Lage, eine Empfangsbeſcheinigung zu erteilen.

Der Polizeidirektor
(gez.) Sommer.

Hoffentlich gelangt die Kreisdirektion Mülhauſen nach
einigem Nachdenken zur Einſicht, daß eben ihr vorſtehender
Erlaß ein Stückchen bedenklichſten „Aberglaubens“ dar-
ſtellt. Gegen die Verfügung iſt Beſchwerde erhoben worden.

Bittere Pillen giebt ein Berliner orthodoxes Blatt
ſeinen Geſinnungsgenoſſen unter den Geiſtlichen zu ſchlucken
unter der Form eines Ausfalls gegen die Kirche und
zwar aus Anlaß des Sedantages! Das Blatt ſchreibt: „Sie
(die Kirche) beugt ſich vor den Vornehmen, während ihre
Diener durch eine einſeitig abſtrakte Bildung dem Volksleben
entfremdet werden ſie ißt mit den Reichen und predigt den
Armen. Wo ſo viel Widerſprüche ſind, wo ſoll da eine ein
heitliche reale Kraft zur Entfaltung kommen Wie ſehr thut
da not eine Wendung zur Wahrheit!“ Die Wendung zur
Wahrheit iſt ſchon eingetreten! Das Volk hat ſich von den
Dienern der Kirche, die ſich ihm „entfremdet“ haben und
„mit den Reichen eſſen“, mehr und mehr abgewendet. Aber
nicht bloß des Eſſens halber!

Vor und nach dem Züricher Kongreß. Die
Herren Landauer und Werner ziehen ſeit ihrer Rückkehr von
Zürich von Verſammlung zu Verſammlung, in denen ſie in
den beweglichſten Tönen darüber Klage führen, daß ſie von
unſeren Delegierten nicht als berechtigte Teilnehmer am inter-
nationalen Arbeiter- Kongreß anerkannt und als ſie auf die
höfliche Aufforderung, ſich zu entfernen, nicht gingen, kurzer
Hand vor die Thüre geſetzt wurden. Hier und da findet
ſich nun auch ein Genoſſe, der glaubt, den Herren Lan-
dauer-Werner ſei in Zürich wirklich nicht ihr Recht ge-
ſchehen und in einer Reihe von Städten ſind gelegentlich
der Kongreß Berichterſtattung von einzelnen bezügliche Be
merkungen laut geworden. Dieſen Genoſſen gegenüber
empfiehlt es ſich wohl, ſich daran zu erinnern, mit welchen
Abſichten die Herren Werner und Landauer, ihren eigenen
Aeußerungen und Kundgebungen nach, nach Zürich gegangen
ſind. Beide Herren wurden in einer Verſammlung von un-
abhängigen Sozialſten und Anarchiſten am 2. Auguſt in der
„Reſſource“ in Berlin als Delegierte gewählt. Herr Werner
als erſter Redner ſprach für eine Beſchickung des Kongreſſes,
weil es nötig ſei „vor Vertretern der ganzen Welt die
jämmerliche Haltung der deutſchen Sozialdemokratie zu kenn-
zeichnen.“ Nach Werner ſprachen noch mehrere Redner für
die Beſchickung, weil andernfalls „die revolutionären Ver-
treter anderer Länder, wie Holland, Jtalien, Spanien hilf-
los daſtehen und der große Anarchiſtentöter Liebknecht freies
Spiel hätte, wenn niemand von denen anweſend wäre, die
noch in Wahrheit den Klaſſenkampf wollen.“ (Siehe Nr. 33
des „Sozialiſt“.)

Hier wird alſo offen als Zweck des Beſuches des Kon-
greſſes ausgeſprochen, das Geſchäft der Verleumdung und
Verdächtigung fortzuſetzen. Jn welcher Weiſe dies aber ge
ſchehen ſollte, das erſehen wir aus dem „vBericht über die
Arbeiterbewegung in Deutſchland“, den Herr Landauer an
den Kongreß erſtatten wollte und der ſich in den Num-
mern 31 und 32 des „Sozialiſt“ abgedruckt findet. Jn
AäAòAASIIEGGGGEEEEEEEEEEESSE-

Kleines Fenilleton.
Mit der Zunahme der Bevölkerung Berlins um 50 bis

900 Seelen im Jahr, wie ſie vor etwa zwei Dezennien bei der
Feſtſtellung des Bebauungsplanes den Berechnungen zu grunde

elegt wurde, dürfte es, ſo ſchreibt die „Nat. Ztg. definitiv vor
ei ſein. Es läßt ſich annehmen, daß dieſe Ziffer ſobald nicht

wieder erreichen werden wird. Schon ſeit längerer Zeit iſt in den
Wochenberichten über die Bewegung der Bevölkerung eine Zu
nahme in dem früheren ſtürmenden Tempo nicht mehr zu be-
obachten geweſen, dann kam, wie immer im Hochſommer, der Rück
gang der Bevölkerung und die Zunahme, welche ſonſt ſtattfindet,
überſteigt ſelten einige Hundert per Woche. Die Berichte im
Monat Oktober werden vorausſichtlich wieder ſtärkeren Zuzug
verzeichnen aber dennoch wird es recht lange währen, bis wir
uns eine Zwei-Millionenſtadt werden nennen können. Wer an
jedem Morgen die Züge ſieht, die in kurzen Zwiſchenräumen ihre
Menſchenmaſſen auf dem Potsdamer, Anhalter, Stettiner und
Lehrter Bahnhof, auf der Wannſeebahn und der Stadt und
Ringbahn abgeben, der kennt die Gründe. Ein gewaltiger Teil
der Berliner Bevölkerung wohnt bereits außerhalb des Berliner
Weichbildes. Jn Charlottenburg und Schöneberg höhere Beamte,
Künſtler und Finanzwelt; in Friedenau und Steglitz der mittlere
Beamtenſtand, Kaufleute, viele Schriftſteller; weiter hinaus die
etue Arbeiterwelt, die aus der Nähe mit den Arbeiter-Wochen
billets täglich die Fahrt nach Berlin macht, von weiter her an
jedem Montag früh eintrifft, um am Sonnabend abend wieder
aufs Land, auf die Dörfer zurückzukehren. Es wird ſich kaum
einer Uebertretung ſchuldig machen, wer da annimmt, daß aus
allen den genannten Vororten ſich in Berlin täglich wenigſtens
150 000 Menſchen erwerbend und arbeitend mehr n als
unſere fortgeſchriebene m angiebt. enn man
nach Weſten fahrt wo die Weichbildgrenze zuerſt überſchritten
wurde, zeigt ſich nicht allein ein ſchon jetzt ganz erſtaunliches
Bild, ſondern man kann mit a Sicherheit ſich eine Vor
tellung davon machen, wie es dort in weiteren fünf Jahren aus
ehen wird. Schöneberg iſt bereits ein Teil von Berlin. Friedenau

iſt von Schöneberg für den Fußgänger noch etwa fünf Minuten
entfernt. ilmersdorf iſt an Friedenau herangewachſen und
rigen ſtreckt h langſam Südende entgegen. Weiterhin
iſt Steglitz bereits Friedenau ſo benachbart geworden daß man
von einem Zwiſchenraum kaum noch ſprechen kann, und Lichter
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dieſem Bericht, der von ſeiner erſten bis zur letzten Zeile
eine einzige Sudelſchrift gegen unſere Partei iſt, heißt
es u. G.

„Die Maſſen, die der Sozialdemokratie folgen, ſind über
alle Beſchreibungen unſelbſtändig, und dieſe Unſelbſtändigkeit
wird von den Parteiführern noch künſtlich gezüchtet.

Die Führer der ſozialdemokratiſchen Partei, über alle
Maßen vergöttert von den gläubigen, immer nach oben
blickenden Scharen der Parteigenoſſen, haben es verſtanden,
die urſprünglich proletariſche Maſſenbewegung ſo einzu-
dämmen und zu zügeln, daß ſie vollſtändig ſeicht und flach
geworden, in das parlamentariſche Fahrwaſſer eingemündet

iſt.
Ueber die ſozialdemokratiſchen Wähler giebt Herr Lan-

dauer folgendes Urteil ab:
„Es ſind Unzufriedene, wirtſchaftlich gedrückte Philiſter,

ganz und gar unſelbſtändig und ohne Energie zu eigenem
Vorgehen, zu ſelbſtändiger Erhebung, die aber bei der ge
heimen Wahl, wo ſie nichts riskieren, immer bereit ſind, für
die Partei zu ſtimmen, die am lauteſten ſchreit“ „Der
überwiegende Teil der Wähler der Sozialdemokratie unter
ſcheidet ſich weder in ſeinen Gedanken noch in ſeinen Be
ſtrebungen von den Wählern anderer Oppoſitionsparteien:
ſie wollen Reformen im Rahmen des bürgerlichen Staates
und der bürgerlichen Geſellſchaft; ſie ſind alles andere eher
als Sozialiſten.“

Dies ein paar Stichproben aus den zahlloſen Pöbeleien,
deren ſich die Herren Landauer-Werner und ihr Anhang noch
in allerletzter Zeit gegen unſere Partei und meiſt mit direktem
Bezug auf den internationalen Arbeiterkongreß geleiſtet haben,
und dieſe Burſchen hatten nachher die Frechheit, in der Mitte
unſerer Delegierten zu erſcheinen und das Verlangen zu
ſtellen, als gleichberechtigte Vertreter anerkannt zu werden.
Wahrlich, hätten unſere Genoſſen nicht eine geradezu himm-
liſche Geduld beſeſſen, Herr Landauer wäre ſchon aus der
Delegiertenkonferenz hinausgeflogen. (Magdeb. „Volksſt.“)

Gold- und Silbervorrat der Welt. Der neue
Direktor des amerikaniſchen Münzamtes, Preſton, hat als
Material für die gegenwärtigen Verhandlungen eine ſtati-
ſtiſche Nachweiſung über den Gold und Silbervorrat der
wichtigſten Länder der Erde veröffentlicht. Der Münz-
direktor ſchätzt den geſamten Goldvorrat auf 3582.6 Mill.
Doll., den Silbervorrat auf 4042.7 Mill. Doll. und den
geſamten Umlauf von nicht metalliſch fundierten Noten auf
635.8 Mill. Doll. Auf die wichtigſten Länder verteilt ſich
die Menge des geprägten Metalles in folgender Weiſe:

Silber- Silber-Gold kurant ſcheidemünze
Millionen Dollars

England 550 S 100Frankreich 600 650 50
Deutſchland 600 103 108
Rußland 250 22 38Ver. Staaten 604 538 77Nach der Schätzung des amerikaniſchen Münzdirektors ent-

fallen auf den Kopf der Bevölkerung in den Vereinigten
Staaten an gemünztem Gold 9.01, in England 14.47, in
Frankreich 20.52, in Deutſchland 12.12 und in Rußland
2.21 Doll. An Umlaufsmitteln aller Art kommen auf den
Kopf der Bevölkerung in Frankreich 40.56, in den Nieder-
landen 28.88, in Auſtralien 26.75, in Belgien 25.53, in
den Vereinigten Staaten 24.34, in England 13.42 und in
Rußland 7.16 Doll.

Aus Paris läßt ſich die „Voſſiſche Zeitung“ folgende
Schauermär drahten:

„Der ſozialiſtiſche Pariſer Abgeordnete Chauvin, der von
den deutſchen Sozialdemokraten Geld zu Wahlzwecken er-
halten hat, wird von den radikalen Blättern heftig an-
gegriffen. Einige dringen darauf, daß die Angelegenheit
ſofort in der Kammer zur Sprache komme, in der man
weder Söldlinge Deutſchlands, noch vaterlandsloſe Leute
brauchen könne.“

Unſer Genoſſe wird von denſelben Preßmamelucken ange
griffen, die im Panamaſkandal als Zuhälter der Leſſeps,
Herz, Arton, als feile Agenten der Panamiſten ihr ſchofles
Gewerbe trieben, die jedem Bankhaus, das ſie zahlt, ihre
unſauberen Dienſte leiſten. Die franzöſiſche Sozialdemokratie
lächelt über dieſen Sturm im Rieſelfelde.

felde mit ſeinem ungeheuren Terrain hat jetzt auch an der Pots-
damer Bahn auf beiden Seiten der Bahn eine geradezu ver-
blüffende Bauthätigkeit entfaltet, während ſie weder an der An
halter Bahn noch im Herzen des Orts nachgelaſſen hat. So
ſehen wir rings um uns einen Gürtel von Ortſchaften ſich innig
aneinanderſchließen, der Berlin völlig umzingelt, ſo daß die
Frage der Eingemeindung dieſer Ortſchaften in die Stadt
de Berlin immer gebieteriſcher auftritt und auf ihre Löſung

ringt.
Eine ſchauerliche Tour machten vor einiger Zeit mehrere

Sekundarlehrer von Zürich und nge ws worüber dem „Winter
thurer Tageblatt“ berichtet wird: „Auf einer 14tägigen Reiſe, die
ich mit drei Freunden in der zweiten Hälfte Juli im Unterwallis
ausführte, erlebten wir beim Uebergange von Val Tournanche im
Piemont nach Zermatt ein Gewitter, deſſen Einzelheiten wohl
keiner von uns je vergeſſen wird. Mit unſerm Führer, Eduard
Bic von Val Tournanche, waren wir, um gleichen Tages das
Breithorn zu beſteigen, nachts 12 Uhr vom Hotel Mont Cervin
aufgebrochen und wurden gegen 3 Uhr morgens von einem ſtarken
Hochgewitter überraſcht, das, vom Monte Roſa herkommend, durch
unſer Hochplateau ſtrich, um weiter im Weſten auszutoben. Als
es über uns wegging, begann der Stock an meinem Schirm oben
eine Feuergarbe zu ſprühen, ſo mächtig wie die Stockmitte und in
einer Länge von ca. 3-4 Zentimetern. Die Fiſchbeinſpitzen unter
hielten gleichfalls ein kräf e Sprühen und zeigten ſpitze Flammen.
Wie Feuer leuchteten alle Regentropfen, die zwiſchen jenen Spitzen
am Schirmrand hingen. Unſere Bärte leuchteten im herrlichſten
Feuer; jedes Haar hatte an ſeiner n eine kleine Flamme zu
unterhalten. Ja ſelbſt die einzelnen Wollenfäden, die von unſeren
Kleidern abſtunden, glimmten elektriſch.

Trotzdem wir vom vorangehenden Marſch in Schweiß gebadet
waren, gehorchten wir ſogleich der Aufforderung unſeres Führers,
die Bergſtöcke wegzuwerfen und flach in den Boden hinauszuliegen.
Jene Sprüherſcheinungen traten zurück. Jn kurzer Zeit aber fuhr
ein unendlich greller Blitz etwa 100 Meter von uns entfernt in
einen ſpitzigen Stein. Minutenlang lagen wir wie geblendet da.
Damit hatten ſich die elektriſchen Kräfte entladen. Wir erhoben
uns mit erſtarrten Gliedern, S wieder marſchieren zu dürfen.
Da beginnt das ſchauerliche Schauſpiel von neuem. Wieder jene
oben erwähnten Erſcheinungen in nahezu gleicher Jntenſität.
Wieder kommandierte uns der Führer flach in den Schnee hinaus.
Das dauerte wieder an eine Viertelſtunde. Unterdes rauſcht reicher
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atte des Jahres
1892 weiſt 20000 Angeklagte auf, die Mangels hinreichen-

der Beweiſe wieder auf freien Fuß geſetzt werden mußten.
Das iſt eine nette Anklage gegen die „Gerechtigkeitspflege“
im Lande der Kaſtanien, Mandolinen und Geſänge!

Jn Portugal wird das Inſtitut der Arbeitsbörſen ein-
geführt. Die Arbeitsbörſen werden aus öffentlichen Mitteln
unterſtützt, ſie haben die Arbeitsvermittelung zu beſorgen
und alle Woche einen Bericht über die Lohn und ſonſtigen
Arbeitsverhältniſſe zu veröffentlichen. Jede Börſe hat eine
Bibliothek und ein Leſezimmer. Die Verwaltung wird von
den Arbeitern gewählt, der Vorſtand muß aber von der
Regierung beſtätigt werden, die überhaupt eine ſcharfe Kontrolle
ſich vorbehält.

Der Kongreß der engliſchen Gewerkvereine,
welcher ſeit dem 9. September in Belfaſt tagt, hat mit 137
gegen 97 Stimmen einen von Tillett und den Parlaments-
mitgliedern Wilſon und Burns unterſtützten Antrag an-
genommen, nach welchem diejenigen Parlamentskandidaten,
welche eine finanzielle Unterſtützung von den Gewerkvercinen
erhalten, ſich verpflichten müſſen, das Prinzip des Kollektiv
beſitztums und der Kontrolle über ſämtliche Produktions-
und Diſtributionsmittel zu unterſtützen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 10. September.

m Concordiatheater wird Freitag abend zum Benefiz für
Fräulein Mizi Watzke die Millöckerſche Operette Der arme
Jonathan“ zur Aufführung gelangen. Jm Jntereſſe der talent-
vollen und beliebten Soubrette wünſchen wir morgen dem Con
cordiatheater ein volles Haus. tRefiektanten auf ein Gewerbe im Umherziehen für das
Jahr 1894, mag es ſich um ein neues oder um die Fortſetzung
eines alten handeln, haben ſich laut einer Bekanntmachung der
PolizeiVerwaltung bis zum 30. September d. Js. während der

ienſtſtunden im Zimmer Nr. 50 des Polizei- Gebäudes zu melden.
Diejenigen Perſonen, welche ſchon einen Wandergewerbeſchein be
ſitzen, wollen denſelben mit zur Stelle bringen.

Verunglückt durch eine im Trabe die Schulgaſſe herauffahrende
Equipage iſt geſtern abend h 7 Uhr ein kleines, ärmlich ge-
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kleidetes Mädchen von vielleicht 8 Jahren. Dasſelbe lief im
Augenblick des Vorüberfahrens des von mehreren Damen beſetzten
Gefährts, ohne dasſelbe bemerkt zu haben, in haſtigem Lauf über
den ſchmalen Straßendamm und rannte dabei gegen die Wert
wodurch es zu Falle kam. Trotz e tgen Haltens des Kutſchers
traten die Pferde über das Kind hinweg, wobei dasſelbe im Ge-
ſicht Verletzungen erhielt, ſo daß es ſtark blutend e wurde.
Die Jnſaſſen der Equipage, welche unbehindert davonfuhr, hielten
es nicht für notwendig, ſich um das beſchädigte, vor Schmerzen
anker und laut ſchreiende Kind zu kümmern. ke.

in Schadenfeuer entwickelte ſich heute früh in dem Grund
ſtück Ranniſcheſtraße 2. Es handelte ſich um einen Schornſtein-
brand, bei welchem die naheliegenden Balken in Brand geraten
waren. Durch die ſtädtiſche Feuerwehr wurde zwar dem Feuer
bald Einhalt gethan, doch dürfte der angerichtete Schaden eine
umfaſſendere Reparatur nötig machen.

Lützen. Der Mörder Lieder von hier, welcher bekanntlich vom
Schwurgericht zu Naumburg zum Tode verurteilt wurde und
egen dieſes Urteil Reviſion eingelegt hat, in welcher die Ver-handinng vor dem Reichsgericht am 13. September ſtattfindet, iſt

zur n r bachtung ſeines Geiſteszuſtandes nach Halle geſchafft
worden.

Gleſien. Wie man die Sozialdemokratie bekämpft. Am Sonn-
tag den 3. v. Mts. feierte der Kriegerverein von Gleſien und Um-
gegend das Sedanfeſt durch einen Ball. Bei dieſer Gelegenheit
wurde die Sozialdemokratie wieder einmal vernichtet und zwar
durch den Herrn Lehrer Berger, welcher, ohne Mitglied des Ver-
eins zu ſein, doch Veranlaſſung nahm, ſeinen Patriotismus ſpa
ieren zu führen. Auf Grund eines in irgend einem Blatte rſundenen rtikels machte der gute Mann ſeinem Herzen darüber

Luft, daß man es wagt, eine wie Sorte von Menſchen mit
der Bezeichnung Mordspatrioten zu belegen. „Wir wollen uns
nicht verführen laſſen ſo lautete J der Schluß ſeiner
Ausführungen von der Partei, die ſolches predigt, die die
Volkswehr will, und im geeigneten Augenblick uns im Stiche läßt.
(Wer dem Herrn Berger das letztere verraten hat, iſt natürlich
ſein Geheimnis. Red.) Darum ſeid Männer! Steht feſt zu
Kaiſer und Reich und laßt Euch nicht wankelmütig machen.“
Nach einem ausgebrachten Hoch ſtimmte Herr Berger dann das
„Heil Dir im Siegerkranz“ an, in welches aber aus einer ziem
lichen Reihe von Kehlen das „Arbeiter all' erwacht“ kräftig hinein
tönte. Ob Herr Berger ſich einen Lorbeerkranz verdient hat, er
ſcheint jedenfalls ſehr fraglich.

Erfurt. Recht fatal erging es einem J iersburſchen vom
96. Jnfanterie Regiment. Der Offizier hatte ſich für die Manöver
zeit aus dem hieſigen Marſtall ein Pferd geliehen, das ein Glas
auge beſaß. Jn Tottleben angekommen, mußte nun der Burſche
das Glasauge herausnehmen und reinigen, wobei ihm dasſelbe
aus der Hand fiel und zerſtückelte. s blieb nun weiter nichts

Schnee auf uns hernieder. Dann entladet ein Blitzſtrom etwas
weiter entfernt die verhängnisvolle Spannung.

Wir dürfen nun wieder marſchieren, um bald nachher ein drittes
Mal dasſelbe zu erfahren. Zwei von uns hatten in verſchiedenen
Gelenken zerrende, reißende Gefühlswahrnehmungen, die ihnen
bald genug läſtig wurden zwei andere ſpürten garnichts. Wir
ſahen dem Tode ins Angeſicht; das war uns allen klar; aber
nichtsdeſtoweniger verloren wir den Humor nie und unſer Führer
fand, wir Schweizer ſeien außerordentlich mutige Männer.

Eine laurtoſe Fahrt durch den dicken Nebel und ſchwachen Schnee
brachte uns über den Firn zur Theodulhütte, wo wir den
folgenden Tag eingeſchneit, aber unter r gehe ſehr billiger
Bedienung verharrten in den nämlichen Stunden, wo jene ver
loren geglaubten Führer von St. Nikolaus in der Nähe des Lys-
kammes in einer Klubhütte feſtgehalten wurden. Jn Zermatt er
fuhren wir von dortigen erprobten, weitgereiſten Führern, daß ſie
auch ſchon ähnliche Erfahrungen gemacht, nie aber in der uns be
geWeren Jntenſität.

ie fleißigen Amerikanerinnen. Die ſtudierenden
amerikaniſchen Damen ſcheinen ihren männlichen Kommili-
tonen ſcharfe Konkurrenz zu machen. Bei den letzten Preis
bewerbungen an den amerikaniſchen Hochſchulen haben ſich die
Mädchen beſonders ausgezeichnet und glänzende Erfolge erzielt.
An der Univerſität zu Chicago wurde Frl. Cora Start „prima“
in der Geſchichte und Frl. Alice Edwards Gratt „prima“ im
Engliſchen. An der Hochſchule zu Michigan eroberte eine Dame,
Frl. Eliſabeth Cooke, den Preis in der Philoſophie. An der
Univerſität Weſtern Reſerve erhielt Frl. Suſanna Cutler den Preis
in der Litteratur; Antonie Ely hat an der Hochſchule zu Cincinnati
den erſten Preis im Lateiniſchen erhalten; an der Univerſität zu
Minneſota ſind die den nationalökonomiſchen Wiſſen
S gleichfalls zwei Mädchen zug worden. An der
Iniverſität zu Syracuſe (im Staate NewYork) trug Frl. Cornelia

den Preis in der Biologie davon. Die zu Wisconſin
endlich hat dem Frl. Margarethe Winſton den Doktorgrad in der
Mathematik verliehen.

Hriteres.
Jm Boudoir. „Nun, Anna, haſt Du die Roſe für mein

Haar ſchon gefunden „Ja, Frau Baronin! Jetzt hab' ich aber
wieder das Haar verlegt!“
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Kbbri als pasß Erfurt zu reiſen und ein neues Auge zu kaufen.n dreiſtündigem Marſch und unter Benutzung der Bahn J
elbſt angekommen, war es ihm trotz aller Bemühungen nicht mög
ich, einen Erſatz für das zerſchlagene Auge aufzutreiben und der

geängſtigte Soldat mußte unverrichteter Sache wieder zu ſeinem
einäugigen Roß zurückkehren, wo den Herr ihn ſicherlich nicht
ſehr freundlich empfangen haben dürfte.
Ernrfurt, 6. September. Heute morgen gegen 3 Uhr entſtand
im Hintergebäude des Hauſes Neuerbe 9 Feuer. Dieſes am Wall-
abhange belegene Gebäude, das urſprünglich als Pferdeſtall ge
baut wurde, gehört zur Zeit dem Maler Buchröder und wird von
Die der untere Raum zur Aufbewahrung von Farben, Firniſſen
u. ſ. w. benutzt. Der obere Raum, früher Futterboden, iſt als
Wohnraum eingerichtet, indem er mit einigen etwa Meter
hohen Fenſtern verſehen worden iſt. Jn dieſem eher als Kanin-
chenſtall denn als Menſchenwohnung paſſenden Raume wohnten
wei bei Buchröder logierende junge Leute, ſowie die von ihrem

anne, dem Kutſcher Nagel, getrennt lebende Frau Nagel nebſt
W Kindern einem einjährigen Knaben und einem elfſjährigen

ädchen. Das Feuer iſt in dem unteren Raum We
auf welche Rienkt iſt bis jetzt noch nicht vollſtändig aufgeklärt
es wurde zuerſt von einem Nachbar bemerkt, der ſofort Feuer
lärm machte. Die zu Hilfe kommenden Hausbewohner, ſowie
auch die dann ſpäter hre konnten das Feuer
nur auf ſeinen Herd beſchränken. Während es den jungen Leuten

elungen iſt, rechtzeitig aus dem brennenden Gebäude zu ent-
ommen, iſt die im tiefſten Schlafe liegende Familie Nagel erſtickt.

Die drei Leichen ſind nach dem Friedhof geſchafft worden.
Man vermutet, daß hier Brandſtiftung vorliegt.

Aus dem Geritchtsſaal.

Halle, 6. September. (Ferienſtrafkammer.) Es giebt immer
noch eine ziemliche Anzahl von Perſonen, welche man zu denen
rechnen kann, die, wie man zu ſagen pflegt, „nicht alle werden“,
wie aus folgender Verhandlung erhellt. Eine Betrügerin erſten
Ranges, die ſo recht mit Erfolg auf die Thorheit der Menſchen
ſpekuliert hat, erſchien in der der 69jährigen Emilie Gehrich
geb. Voigt von hier, geb. zu Wettin, aus der Unterſuchungshaft
vorgeführt, auf der Anklagebank. Dieſelbe wurde beſchuldigt, in
Gemeinſchaft mit der verehel. Bahnwärter A. Heinike geb. Wolfram
aus Zwintſchöna, wohnhaft zu Burg bei Reideburg, 39 Jahr alt,
im Regierungsbezirk Merſeburg im Jahre 1889 mehrfache Schwinde-
leien verübt r wodurch einer ziemlichen Anzahl den nie-
deren Volksklaſſen angehörenden Perſonen ziemliche Geldbeträge,
meiſt ſauer erworbene S S Thee abgenommen worden ſind.
Die G. hat ein anſehnliches Strafregiſter hinter ſich, welches vom
Jahre 1847 ab datiert, wo ſie wegen mehrerer von ihr begangener
Strafthaten zu 20 Tagen Gefängnis und 22 Silbergroſchen und
6 Pfennigen Geldſtrafe verurteilt worden iſt. Zuletzt erhielt ſie
im Jahre 1888 wegen Betrugs in 6 r 1 Jahr Gefängnis.
Die H. iſt nur rin wegen Diebſtahls mit einigen Tagen Ge-
fängnis, vorbeſtraft. Beide Angeklagte hatten ſich mittelſt fingierter
Geldgeſchäfte in ganz kurzer Friſt ziemlich 2000 M. zuſammen-
geſchwindelt, wovon den Geſchädigten nichts wieder zurückerſtattet
worden iſt. Die G. hatte nämlich der S Aufträge erteilt, leih
weiſe Kapitalien ger unter dem Deckmantel, ſie, die beiden
Angeklagten, betrieben ein Wuchergeſchäft und guten infolgedeſſenehr hohe Zinſen. Leichtſinnigerweiſe fanden t auch Perſonen,

ie auf den Leim gingen und ihre Gelder in dem Glauben, ſie
gegen hohe Zinſen gut anzulegen, hergaben, um ſie niemals wiederſehen So hatten die beiden einer Handelsfrau Bau aus Reide

urg 600 M. dafür einen nach 3 Monaten ein
ulöſenden Schul en auf 850 M. ausgeſtellt, trotzdem ſie beab-hchehien, den Schein niemals wieder einzulöſen. Die H. ging

immer zuerſt auf den Gimpelfang und a ihre Opfer vertrau
lich, indem ſie ſelbigen vorſchwindelte, die G. ſei eine reiche Frau
und Beſitzerin zweier Häuſer. Alles das Geld, was man ihr über-
gebe, würde innerhalb kurzer Friſt durch die hohen Zinſen mächtianwachſen. War dieſe „Vorarbeit“ gemacht, ſo kam Frau Schn

und ſtrich das Geld, welches, wenn es nicht zu Hauſe war, au
nach Umſtänden von der Sparkaſſe geholt wurde, ein, ſtellte einen
Schuldſchein in beliebiger Höhe aus, worauf fich dann die bei
dieſer Handlung zugegen n einike als Zeugin unter
zeichnete. Um die nötige Reklame für das „Geldgeſchäft“ zu
machen, hatten beide Angeklagte einer Frau Pfeifer von hier auch
einmal v eine gelicehene Summe von 100 M. in 14 Tagen nebſt

urückzahlung der Summe 60 M. Zinſen gegepen Dieſes „Ge-
chäft“ war aber nur darauf berechnet, daß die Frau Pfeifer die

Leiſtungsfähigkeit der „Firma“ „Gehrich und Heinike“ recht aus
laudern und ihre Verwandten zur Hingabe hoher Darlehen anſorng ſollte, wodurch die Angeklagten den Verluſt der 60 M.

doppelt und dreifach wieder gedeckt hätten. Den Höhepunkt r
Schwinoeleien hatte die Frau Heinike bei einer früheren Freundin,
der Frau Wilhelmine Rauchfuß, erklommen. Letztere ſchilderte vor
Gericht in anſchaulicher Weiſe, mit welcher Gewandtheit ſie von
der zur Hergabe von 600 M. verleitet worden iſt. Die 8i
R. iſt nämlich früher einmal von den Verwandten der Heinike
beſtohlen worden. Um die R. nun für den Diebſtahl zu „ent
e hatte die Heinike mit der Gehrich der R. 600 M. und
er letzteren Tochter noch 50 M. abgenommen, worauf hohe

Zinſen verſprochen wurden. Wenn die 3 frugen, ob
das Geld bei der Frau Gehrich auch ſicher ſtehe, ſo ſchwor die H.
hoch und teuer auf ihre und der Angeklagten Gehrich Ehrlichkeit
mit den Worten, ſie wolle ſofort blind werden, nicht geſund da-
tehen, oder untergehen, wenn ihr ſeit 27 Jahren beſtehendes Ge
chäft kein ehrliches ſei, und verſtand damit, die bei ihr in die
alle Gegangenen zu bethören. Jn Zöbigkar hatten beide An-

geklagte dem Arbeiter Röſeler unter der d Wegegig „das Geld
wachſe bei ihnen“ auch 100 M. abgenommen und dafür einen
Schuldſchein auf 160 M. ausgeſtellt. Dem Arbeiter Heinrich Looſe
waren unter denſelben Manövern 700 M. abgenommen worden,
wofür ſelbiger nichts weiter bekommen, als ein Stück Papier, wo-
ranf ſich die Angeklagten verpflichteten, „ohne alle Widerrede“
das Geld nach 3 Monaten mit hohen Zinſen zurückzuzahlen. Dem
Arbeiter Guſtav Koch ſind durch die regten 75 M. W
r worden, er bekam dafür einen Schuldſchein auf 160 M.,

atte aber die Verpflichtung, erſt noch 25 M. zu ſparen, und an
die Angeklagten abzuliefern, damit das Hundert auch vollzähli
war. Bei der Witwe Elſe von hier iſt die Angeklagte Gehri
allein vorſtellig geworden, unter der Vorſpiegelung, ſie brauche
für einen Herrn giFerter in Eilenburg und einen Studenten,
welche Herren hohe Zinſen bezahlten, ein Darlehen von 575 M.
Es gelang der Angeklagten, zuerſt 300 M. zu bekommen; nachdem
kam ſie aber wieder und brachte der Frau Elſe eine Gans, die der

err Inſpektor geſchickt haben ſollte, worauf ſie wiederum 275 M.
ekam, die aber erſt von der Sparkaſſe geholt werden mußten.

War iſt nichts von dem Gelde. Die Angeklagte Gehrich
iſt im großen Ganzen geänrtß. Sie ſchilderte die Heinike als
ebenſolche Betrügerin wie ſie ſelbſt iſt, indem die Heinike von dem
Erbeuteten ſtets die Hälfte abbekommen habe. Letztere beſtreitet
dieſes mit dem Bedeuten, daß ſie nicht gewußt, daß die Gehrich
eine Schwindlerin war, und das Geld an ſich gebracht habe um
es zu verbrauchen. Sie habe die Gehrich für eine zahlungsfähige

rau gehalten, weil Llbige ihr einmal einen Geldbeutel voll Gold
tücke gezeigt habe. Für die Wege und das Ausfindigmachen von
Kapitalien habe ſie jedesmal 1.50 M. bekommen, außerdem ſeien
ihr einmal gelegentlich einer Fahrt nach Merſeburg 200 M. von
der Gehrich ausgehändigt worden, wofür ſie, die H., der G. aber
Koſt und Logis Wgebgr habe. Die Staatsanwaltſchaft erachtete
beide Angeklagte des Betrugs für überführt und beantragte gegen
die Gehrich 3 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und 1500 M.
Geldſtrafe ev. noch für je 15 M. einen Tag Zuchthaus. Gegen
die Heinike wurden 8 Monate Gefängnis beantragt. Der Gerichts
hof erkannte gegen die Gehrich auf 5 Jahre Gefängnis nebſt
5 Ehrverluſt. Die Heinike erhielt 1 Jahr 3 Monate Ge-
ängnis mit ebenfalls 5 Jahren Ehrverluſt. Der Dachdecker
aul Oſterland aus Deſſau, 35 Jahre alt, vielfach vorbeſtraft

u. a. auch wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle mit 1 Jahr
Zuchthaus, wurde des verſuchten Diebſtahls im wiederholten Rück
alle beſchuldigt. Er iſt geſtändig, am 14. Juli d. J. in Alsleben
ei dem Viktualienhändler Kämmerer die Ladenkaſſe aus dem
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Ladentiſch gezogen zu haben, in der Abſicht, dieſelbe zu plündern.
Bei dem Herausziehen des Kaſtens fiel aber derſelbe zu Boden
wodurch der Ladeninhaber herbeigelockt und Oſterland feſtgenommenwurde. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 1 Jahr Zuchthaus,
Der Gerichtshof ging aber no h über den Antrag hinaus und er
kannte auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrver-
luſt und Stellung unter Polizeiaufſicht.

Gewerbegericht vom 4. September. Die heutige Sitzunand, wie dies in der in den Montagsſitzungen der de
iſt, ohne Hinzuziehun der Beiſitzer ſtatt. Es wurde verhandelt
in der Sache des Geſchirrführer Semmler wider Kohlenhändler
Stoye. Der Streit war dadurch entſtanden, daß der Kläger, nach
dem ihm ſeitens des Beklagten gekündigt war, ſeine n
bei dem Geſchirr entzogen und er nur mit S eſchäf
tigt werden ſollte, womit reden nicht einverſtanden war. Zur

der Sache bei vollbeſetztem Gewerbegericht wurde
dieſelbe auf Donnerstag den 14. September vertagt. Eine
Sache Lehmann wider Fallnich konnte nicht verhandelt werden,
da der Kläger nicht erſchienen und ein von dem Beklagten ge
ſandter Vertreter nicht mit einer dem Geſetz entſprechenden Legi-
timation verſehen war. Die beiden Arbeiter Müller und Deckerts
hatten Meinungsverſchiedenheiten auszutragen über erhaltenen
Lohn. Beide waren r mit anderen Kollegen an demNeubau des Krankenhauſes „Bergmannstroſt“ beſchäftigt Müller

hatte vor kurzem aber aufgehört. Nach dieſem war den Wei
arbeitenden eine Zulage bewilligt worden mit dem Bedeuten, daß
dieſelbe nur für ſie ſei, Kläger hatte nun auf einen Teil des
Geldes Anſpruch erhoben, nahm jedoch, nachdem die Sache auf
hart war, ſeine Klage zurück. In der Sache des Geſchirr
ührer Stock wider Fuhrwerksbeſißzer Thienemann wurde der
g. da er nicht zur Terminsſtunde erſchienen war, koſten-
pflichtig abgewieſen. Kläger hatte zwar durch Unterſchrift ſein
Einverſtändnis mit der Aufhebung der nd gung hekundet,

laubte aber irrtümlich, daß er nach einer überſtandenen Krank
xeit wieder Anſpruch Beſchäftigung, wenn auch nur für kurzeDauer habe, was natürlich unter dieſen Umſtänden nicht zutrifft

Die Klage der Arbeiter Lehmann und Graf wider die Firma
Knoch uud Kallmeyer erhielt im Termin eine andere Geſtalt durch
den Nachweis, daß die Beklagten durch Vertrag ihre Pflichten
als Arbeitgeber auf den Bauunternehmer Püchel übertragen
hatten, ſo daß die Kläger ſich genötigt ſahen, ihre Forderungen
e en die erſtere Firma fallen zu laſſen und ſofort an Gerichts-ſtelle gegen den ebenfalls erſchienenett Püchel zu erheben. Gegen

über dem Anſpruch von je 31.20 M. wegen kündigungsloſer Ent-
einigten ſich jedoch die Parteien dahin, daß jeder der

Kläger 8 M. erhält und wieder auf eine Woche in Arbeit tritt.

Nah und Fern.
Der Herr Leutnant haben warten müſſen!! Eine An

zahl Droſchken hielten eines Tages ſo wird der Berl. Volks
eitung“ erzählt vor dem Kammergericht, an der Ecke der
inden und der Hollmannſtraße in Berlin. Jhre Führer waren

ewig der Anſicht, daß es bald für ſie etwas zu thun geben
würde. Die Entſcheidung lag jedoch nicht beim Kammergericht,
ſondern in der benachbarten Garde-Küragſſier-Kaſerne, allwo der
Kaiſer bei dem Offizierkorps ſpeiſte. Das Mahl konnte jeden
Augenblick aufgehoben werden und die Kutſcher waren deshalb
der Fahr e die alsdann nahen würden, gewärtig. Der erſte
Kutſcher ſaß, wie es die Vorſchrift gebietet, auf dem Bock, die
übrigen hielten ſich bei ihrem Wagen auf. Mitten in dieſer er
wartungsvollen Zeit überkam den dritten Kutſcher menſchliches
Rühren. Seine Kehle verlangte nach Bier, ſein Gaumen nach
einer Zigarre. „Du,“ ſagte der Trink- und Rauchluſtige zu ſeinem
hinter ihm, an vierter Stelle haltenden Genoſſen, „ick jeh mal uff
nen Oogenblick in de Deſtille. Js wat los, da pfeifſt De!“ Der
Raum der „Deſtille“ hatte den Kutſcher kaum aufgenommen, als
mehrere, vom Mahl ehe Offiziere dem Halteplatz zueilten.
Die erſte Droſchke fuhr davon, die zweite ebenfalls, und jetzt trat
ein Leutnant an die dritte heran, um ſich in deren Arme zu werfen.
Während der vierte Kutſcher den verabredeten Pfiff ertönen ließ,
begann der Leutnant mit lauter Stimme ſeinem Unmut über das
Fehlen des Kutſchers Ausdruck zu geben. Fluge war ein Schutz
mann zur Stelle und im nächſten Augenblick ſtürmte der Kutſcher
Page Er hatte ſich, um den ihm r den Pfiff angekündigten
Fahrgaſt nur ja nicht lange warten zu laſſen, nicht einmal Zeit

enommen, ſein Bier auszutrinken. Nur die gekauften Zigarren
atte er ſich eingeſteckt und ſofort war er hin zu ſeinem Wagen

W Hier angekommen, empfing ihn das Schelten des
eutnants und das Grollen des Schutzmanns. „Sie waren nicht

auf Jhrem Platze. Der Herr Leutnant haben warten müſſen,“
bemerkte der letztere. Der Kutſcher entſchuldigte ſich, verwies auf
an eilige Rückkehr und deutete an, daß der Herr Leutnant höch-
tens eine oder zwei Minuten gewartet haben können. Der Schutz
mann hielt jedoch ſeinen Vorwurf aufrecht und notierte den
Kutſcher. Gegen das Strafmandat in Höhe von 3 M., das ihm
infolge der Anzeige zuging erhob der Kutſcher Widerſpruch und
zunächſt hatte ſich das Schöffengericht mit dem ſträflichen Warten
laſſen des Gardeleutnants zu beſchäftigen. Der Angeklagte wen-
dete ein, daß er an dritter Stelle gehalten, daß er ſich nur auf
einige Augenblicke entfernt und daß er überdies durch die bewußte
Vereinbarung mit ſaeer Genoſſen alles gethan habe, um ein
Warten des Fahrgaſtes zu verhindern. Die Beweisaufnahme er-
gab das Erzählte. Der gleichfalls vernommene Schutzmann be
mühte ſich, darzulegen, daß der Angeklagte zweifellos gefehlt habe.
Der Angeklagte ſei nicht beim Wagen geweſen und der Herr Leut-
nant habe warten müſſen. Die letzten Worte gebrauchte der
Schutzmann wiederholt und ſtets mit a Nachdruck auf den
„Herrn Leutnant“. Der Amtsanwalt beantragte, den Angeklagten

eiter

u einer Geldſtrafe von 3 M. zu verurteilen, indem er betonte:ine Uebertretung liege vor; dieſelbe ſei im vorliegenden Fall
ſchärfer zu ahnden, weil der Fahrgaſt, den der Angeklagte
habe warten laſſen, ein Offizier geweſen. Das Gericht erkannte
jedoch auf Freiſprechung. Der Angeklagte habe nicht an
erſter, ſondern an dritter Stelle gehalten und ſich nur auf einige
Augenblicke entfernt, bemerkte der Vorſitzende. Hierin könne etwas
Sträfliches nicht gefunden werden. Soweit gehe die Polizeiver-
ordnung nicht, einem Kutſcher, der nicht als erſter halte, zu ge-
bieten, ſeinen Wagen überhaupt nicht zu verlaſſen. Der Umſtand,
daß der Fahrgaſt, der eine oder zwei Minuten habe
warten müſſen, ein Offizier geweſen, komme gar-
nicht in Betracht. Für einen Arzt, der ſich eilends zu einem
Schwerkranken begeben wolle, könne dieſe Spanne Zeit
von Bedeutung ſein, nicht aber für einen Leutnant,
der von einem Mahle komme und ſich nach Hauſe be-
geben wolle. Eine oder zwei Minuten habe ein Leutnant
doch wohl übrig und die öffentliche Ordnung werdenicht geſchädigt, wenn er einmal einige Augenblicke
warten müſſe, bevor er ſeine Nachhauſefahrt antreten könne.

Von der Heiligkeit der Ehe in der „beſſeren“ Ge-
ſellſchaft. Zwiſchen dem Fürſten Arthur Odescalchi und
dem Grafen Gabriel Bethlen gab es im vorigen Jahre eine
ſenſationelle Affaire. Erſterer trat damals in den Komitatsſaal
des Bareſer Komitats und als er daſelbſt den Grafen Bethlen
ſitzen ſah, rief er in größter Entrüſtung: „An einer Verſammlung,
in welcher ſich der Räuber meiner Familienehre befindet,
kann ich nicht teilnehmen!“ worauf er ſich entfernte. Es kam ſo
dann zu einer Herausforderung, welche aber mit einem Rückzuge
des Fürſten Odescalchi endete. Später hieß es, daß der Fürſt
ſeine Gemahlin, die er ſo offenkundig als die Urſache ſeines Kon
fliktes mit dem Grafen Bethlen deklariert und in aller Form des
Ehebruchs angeklagt hatte, wie eine Gefangene durch Haiducken
bewachen ließ, und ferner daß die Fürſtin entflohen ſei, um dann
ihrerſeits die Eheſcheidungsklage gegen den FürſtenNun veröffentlicht der bekannte Budapeſter Advokat Geza Po-
lonyi als Vertreter der Fürſtin eine längere Erklärung, nach
welcher die ganze Ehebruchsklage des Fürſten nur den Zweck
habe, ſeiner Gattin die „moraliſche Reputation“ zu rauben, denn
der Fürſt wiſſe, daß nach ihrer Scheidung Graf Gregor Bethlenie ehelichen wolle, und der r wolle ihm dies verleiden. Die

ſtin giebt weiter an, ihr Mann habe ſie ſelbſt mit dem Grafen
ethlen bekannt gemacht, und er ſei in ſeinem Cynismus ſo weit

gegangen daß, als ſie für den
widerte, ſie möge dasſelbe vom
z konſtatiert, daß der Fürſt ſie unmenſchlich behandelte, daß er
ich in Klauſenburg im Hotel die Schuhe von ihr putzen ließ, daß

er ſie einmal im Hemd aus dem Hauſe gejagt habe, daß er ſie
durch bewaffnete Leute in ihrem Zimmer gefangen hielt, daß
er während ſeiner Ehe ein Verhältnis mit einer Dienſtmagd hatte
und daß er ein aus dieſem Verhältniſſe hervorgegangenes Kind an
erkannt habe. Es ſei bekannt, daß der Fürſt ſelbſt die Bedürf
niſſe ſeines Haushaltes nicht deckte, daß er ſie moraliſch und
materiell zu grunde zu richten ſuchte und die eigenen Freunde
gegen ſie auf v habe. Aus allen dieſen Gründen bitte ſie, ſie
wolle als nichtſchuldig erklärt werden, wogegen ihrer Klage gegen
den ürſten S gegeben werden möge.

Ein „Edelſter“, ein Graf von Rödern wird von der Staats
anwaltſchaft in Heidelberg ſteckbrieflich verfolgt, weil
er Anzahl Betrügereien ſchuldig gemacht haben ſoll.

Ein preußiſcher Leutnantshund als franzöſiſche Tri-
kolore. Diedenhofen (Elſaß), 30. Auguſt. Einem hieſigen
Gaſtwirte hat während der Manöverzeit ein Leutnant ſeinen Hund
in Verwahrung gegeben. Dieſer Tage nun wurde der kurzhaarige
weiße Hund von einem Menſchen gefangen und auf dem Rücken
mit roten und blauen Streifen bemalt, während er den Schwanz
ganz blau machte. Mit dieſen franzöſiſchen Nationalfarben deko
riert, läuft nun das „aufrühreriſche“ Tier zum Gaudium des
Publikums umher, und iſt es deſſen Verwahrer trotz vielen Waſchens
noch nicht gelungen, die blauroten Streifen auf dem Rücken des
ne zu entfernen. Bis jetzt konnten unſere Polizeiorgane den
riermaler nicht ausfindig machen. Ob man nun auch den ſchreck

lichen Hund vor die Schranken des Gerichts zitiert wegen „Tragens
aufrühreriſcher Abzeichen

in Freund des Prügelns. Münſterberg, 30. Aug.
g3 Frühjahr d. J. erregten hier die wiederholt vorgekommenen
Fälle ger ißhandlungen von kleinen Knaben durch einen
unbekannten Menſchen unter der Bürgerſchaft allgemeine Ent
rüſtung. Der Unmenſch lockte ſeine Opfer, vier und ſiebenjährige
Knaben, unter dem Verſprechen von Näſchereien und anderen Ge
ſchenken an abgelegene Orte außerhalb der Stadt, band ihnen dann
Hände und Füße, entblößte ſie und prügelte die armen Kinder
ſodann mit einem ſtarken Stocke in der unbarmherzigſten Weiſe.
Einige der mißhandelten Kinder ſind daraufhin wochenlang krank
und bettlägerig geweſen. Trotz der eifrigſten Nachforſchungen ge
lang es nicht bald, den Uebelthäter zu ermitteln. Derſelbe trieb
ſein Unweſen weiter und wurde ſogar ſo frech, daß er den ſechs
jährigen Sohn des Polizeikommiſſars in derſelben Weiſe miß-
handelte. Endlich wurde der Unmenſch bei Gelegenheit eines
öffentlichen Aufzuges auf dem Marktplatze von dem einen der
W Knaben entdeckt und darauf ſofort feſtgenommen.
Derſelbe, ein ſiebzehnjähriger r von hier, hatte
ich wegen der ihm zur Laſt gelegten Strafthaten dieſer Tage vor
er Strafkammer in Glatz zu verantworten und wurde unter Feſt

ſtellung von vier Fällen zu ſechs Monaten Gefängnis verurkeilt.
Der entwiſchte Bär eines Clowns hat kürzlich die

Stadt Brünn in Aufregung verſetzt. Der Bär des Clowns und
Tierdreſſeurs Clermont, welcher im Cirkus Sidoli auftritt, riß ſich
im Stalle von der Kette los und entkam, nachdem er in ſeiner
plötzlich zum Ausbruch gekommenen Wildheit einige Stallbedienſtete
mit ernſten Angriffen bedroht hatte. Man konnte v die furcht
bare Erregtheit des Tieres nicht erklären. Die Nachricht von
dem Entweichen des Bären verbreitete ſich trotz der ſpäten Abend

ſehr raſch und verſetzte alles in Schrecken. Der Clown
lermont machte ſich ſofort mit einigen anderen Herren auf die

Suche nach ſeinem renitenten Schüler, aber es verging die ganze
Nacht in Jagd. Gegen 7 Uhr morgens wurde der
Bär in einem Kukurutzfeld in der Nähe von AltBrünn entdeckt.
Beim Anblick der Verfolger überſtieg Meiſter Petz eine Planke
und zog ſich in die Parkanlage des dem Tuchfabrikanten Schwab
W Hauſes in der V ergaſſe zurück. Der Hauseigentümer,urch Clermont und den Tierarzt cher aviſiert, ſtreckte den ſich
zum Kampfe ſtellenden Bären mit einem wohlgezielten Schuſſe
tot nieder. Trotzdem Clermont einen Verluſt erlitten hatte, ver
zehrte er in Geſellſchaft der Herren Schwab und Fiſcher doch am
nächſten Tage ein delikat ſchmeckendes BärenFrühſtück.

Briefkaſten der Redaktion.
G. T., hier. Das Verfügungsrecht haben Sie nicht ohne

weiteres. Wenn Jhr früherer Mieter auf Jhre Aufforderung die
verpfändeten Sachen nicht eingelöſt, ſo müſſen Sie klagbar werden.

Standesamtliche Aathrichten.
Aufgeboten: Der Lehrer Hermann Schulze und Klara Zander

Gerlin und 6). Der Salinen-Regiſtrator Otto
Nehmig und Margarethe Müller (Mansfelderſtraße 52 und Bär-
gaſſe 2). Der Müller Oswald Federwiſch und Anna Langrock
(Georgſtraße 11). Der Büreaugehilfe Hermann Naumann und
Bertha Arndt (Fritz Reuterſtraße 12 und Wilhelmſtraße 19). Der
Uhrmacher Auguſt Garmshauſen und Klara Ahrens (Friedrich
ſtraße 66). Der Lehrer und Kuſtos Auguſt Burchardt und Marie
Richter (Zörbig.) Der Schloſſer Wernicke und Ottilie
Müller (Halle und Leipzig). Der Bäckermeiſter Chriſtoph Witzel
und Emilie Schärff (Halle und Gutenberg). Der Kaufmann
Richard Schönfelder und Eliſabeth Hüniche (Halle und Nieder
Eichſtädt).

Deiſter und

aushalt Geld verlangte, er er
rafen Bethlen verlangen. Es

Eheſchliefßungen: Der Reſtaurateur Heinri
Wilhelmine Fiedler (Schafſtedt und Brandenburgerſtraße 10). Der
Krankenwärter Otto Gutjahr und Luiſe Oeſt Nietleben und Gie-
bichenſtein). Der Handarbeiter Wilhelm Holleufer und Auguſte
Wagner (Hirtengaſſe 4). Der Fabrikarbeiter Franz Paſſon und

Glowienkowska (Merſeburgerſtraße 161 und Thomaſius-
raße 4).
Geboren: Dem Fleiſcher Emil Feuchter ein S. Friedrich Emil

(Kapellengaſſe 8). Dem Bierhändler Werner Scheibe ein S.,
Eduard Reinhold Walther Harzgaſſe 6). Dem Buchhändler
Heinrich Möckel ein S., Heinrich Oswald Kurt (Parkſtraße V.
Dem Buchdrucker Rudolf Weſtram ein S., Rudolf Max Albert
(Liebenauerſtraße 168). Dem Fleiſcher Karl Kraneis eine T.,
Emma Luiſe (Leſſingſtraße 28). Dem Tiſchlermeiſter Robert Preller
eine T., Katharine Emma Wuchererſtraße 40). Dem Handarbeiter
Hermann Bennemann ein S., Friedrich Wilhelm (Kloſterſtraße 8).
Dem Fabrikarbeiter W Dietrich eine T., Auguſte Anna
n 29). Dem Maurermeiſter Hermann Riſſe eine T.,
Selma Margarethe Schwetſchkeſtraße 32).

Geſtorben: Des Gaſtwirt Gottlob n S., Friedrich
Gottlob Rudolf, 10 T. (Trödel 18). Des Eiſendreher das
Thiele T., totgeb. (Liebenauerſtraße 12). Der Arbeiter Wilhelm
Haniſch, 44 J. (gr. Steinſtraße 25). Des Handarbeiter Huldreich
Himmelreich Ehefrau Wilhelmine geb. Mai, 40 J. d 8). Des
Gaſtwirt Karl Knauerhaſe S. Alfred, 18 T. Streiberſtraße 21).
Des Tiſchler Hermann Schleenvoigt S. u 1
plan 7). Des Zimmermann Müller Ehefrau 5 erik
65 J. (Merſeburgerſtraße 50). Der Rentier Wilhelm
(Schulberg 13).

Giebichenſtein, 2. bis 5. September.
Aufgeboten: Der Modelltiſchler F. W. A. Wolſchendorf und

F. W. Klett (Ränzelgaſſe 3 und Trothaſcheſtraße 27).
Eheſchließzung: Der Steinſetzer P. O. Henze und R. A. Linke

(Triftſtraße 29 und Schleifweg 9).
Geboren: Dem Handarbeiter F. W. Bruder ein S. e

ſtraße 99. Dem Uhrmacher F. Glogowsky eine T. (Schulgaſſe 1).
Dem ſtädt. Nachtwächter E. H. Quaas ein S. (Hoheſtraße 13).
Dem Handarbeiter H. K. Rückmann ſein S. (Eichendorffſtr. 37).
Dem Milchhändler R. C. Henze ein S. (gr. Brunnenſtraße 43).
Ein unehelicher S. (Ränzelgaſſe 3).

Geftorben: Des Schneidermeiſter F. W. Mucke T., 1 J. 9 M.
3 T. (Schulgaſſe 1). Des Töpfer H. W. R. Rhode totgeb. T.
(Zietenſtraße 5). Des Fabrikarbeiter A. H. Hartmann T., 1 J.
5 M. 9 T. (Triftſtraße 38). Des Handarbeiter A. C. Kuntze T.,
26 T. (Auguſtſtraße 11). Des Handarbeiter C. O. Nagel S. 2 J.
14 T. (Auguſtſtraße 11). Der Fabrik- Zimmermann L. F. Sickert,68 J. 6 M. 18 T. (Trothaſche par 34). Des Gaſtwirt A. W.
Schweineberg S., 6 M. 23 T. (Triftſtraße 2).

Unter
e geb. Wilde,

lſte, 72 J.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.
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u h rer rein TWewerkschafisharten.
Freitag den S. a abends 8 Uhr im Reſtaurant zur

Moritzburg“, Harz 51m Verſammlung.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Mr. Venno Maningo und Sohn,

Tagesordnung: 1. Iſt ein ſtädtiſches Arbeitsna weiſe gürenn vpendig gymnaſtiſche Equilibriſten auf der balan
2. Vereinsangelegenheiten. Der Vorstand

Zum Viehmarkte!
Vorläufige Anzeige.

Genoſſen und Bekannten zur Nachricht, daß wir mit
einem großen Reſtaurationszelte auf dem Viehmarkte an-
weſend ſind.

Streicher Schellenbeck.
Achtung

rEmpfehle allen Freunden und Genoſſen auf dem diesjährigen Herbſt-

markte meine

s Zigarren. WStand erkenntlich durch Schild:
Julius Ebeling, alte Promenade 35.

Scht en Freitagh
g Vetter, Martinsg. W.

Freitag v
Schlachtefeſt.

r. Saalfeld, Steinweg 18.

37777Ellissen
Fleischergasse 25

Küustliche Zäühne,
Plombieren ete.

e 95-M. Nebershausen Nachf.

I. a er 1empfiehlt bei billigſten Preiſen

Wollgarne
in nur vorzüglichen Qualitäten.

---n--zz mm---—

Ahrketten,
reizende Neuheiten in Prome-
naden- u. Reiſekettchen, kurze
und lange Herrenuhrketten
und Chatelaines, nur ganz
neue moderne Muſter, empfehle
in ſehr großer Auswahl, be
ſonders in mittleren u. billigeren
Preislagen, äußerſt billig

Essig,
gr. Ulrichſtr. 41.

s

Ah

Kräftiges Hausbackenbrot ſowie
r Weißbrot liefert aufzunſch frei ins Haus die Bäckerei
Land wehrſtr. 12. A. Hohndorf.

Empfehle
großzes kräftiges Roggenbrot S
s Pfd. 50 Pf., reines Roggenmehl Neuer dauerh. Divan umſtändehalb.
à Metze 40 Pf., Weizenmehl für 50 zu verk. alter 24, III r.à Metze 50 Pf. ä. Agte, 77 c talmiakterpentin 4

Crrr Stuhlpyramide. Brothersharlie und Lillv, Miniatur e
wenſchen und Handakrobaten. ignorSalerno, Jongle EquiOttaviano
lübriſt. Meſſrs. Arlet u. Doley,Neger Exzentriker auf dem Ein und
Zweirad. Herr Karl Jergenſen

dimiker und Charakteriſtiker.
drei Schweſtern Silviar, Geſan
und Tanz Terzett. Hr. Joſef Modl,
Geſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Donnerstag den 7. September. I
Auf allgemeines Verlangen:

Die ſchöne
Freitag z. Benefiz für Mizi Watzke-

Zum erſtenmal:
Der arme Jonat. an.

Noch nie dageweſen!

Der der ohne Arnſe
und Beine geboren iſt, wird ſich in ſeinen
ſtaunenswerten Leiſtungen produzieren.
Kommt, ſeht und ſtaunet! Höchſt inter
et und ſehenswert! Jnhaber 7 gold.

edaillen. Alles Nähere die Programms.
Um zahlr. Beſuch bittet ſeine Familie

Kohbelkoff.

Zaum Awinger,
Zwingerſtr. 32.
Freitag d. 8. Sept.

großes
Sehlachtefest,
Früh 9 Uhr Well-

lei ch, T bends
urſt u. Suppe.w. ladet frdl. ein

Fr. Pirschky-
Triftſtraße Rr. 5.

Schmierſeife
à Pfund 25

129 Pfd.
25

Merſeburgerſtr.
(Volkswohl).

Geor Aeising.
Kleinſ 3A

Otto Rammelmann,

Schuhwarengeſchäft, Geiſtſtraße 55
hält ſich beſtens empfohlen.

e s 45 r T a n. S WBann i ve e 2

Helena.

Sämtliche Krankheiten heilt ſicher,
Syphilis nicht ausgeſchloſſen. rme
unentgeltlich, nur Auslagen zu e
e 121 und 6—8 Uhr.V. Sudhow,

Kröllwitz, Thalſtraße 26.

Mein Warenu. Möbel
haus iſt dieſen Sonntag

den ganzen Tag geöffnet.

Mut ADSPCD a

r. Ulrichſtraße 49
(Kaiſerſile).Eine e Schulgaſſe.

a

gohers rs Meng
C

Moritzthor l,
Steinweg 28,

empfehlen ihr großes Lager in

Farben,
Lack,Pinsel,
Leim etce-

zu den billigſten Preiſen.

L

Gebirgshimbeerſaft
à Pfd. 60Ger TZeisinmg-

en

à Pfund 30 70
A. Pietseh, Merſeburgerſtr. (Volksw.).

7 SHänels Schwarzbrot
bietet vollſtändigen Erſatz für Haus-
backenbrot. Infolge größerer Abſchlüſſe
liefere ich jetzt 5
50 6 Pfund 2. Sorte für 50 frei
Haus durch mein Geſchirr.

S Karlſtraße 1.

Zollberi nge,fett ar ſchon en l
enes Sauerkraut

2 Pfd. 18 Pf. empfehlen

Boskoclen Comp

FußbodenLack
Abert Pietseh, n
Marinierte Heringe,

neuen Sauerkohl
à Pfd. 10 Pf. empfiehltReinh. Georgii, r ung

Großes Brot
P 50 h empfiehlt
Anneke, Wörmlitzerſtraße 106.Gr kräft. Roggenbrot

liefert frei Haus die Bäckerei von
Ernst Riuhme, Frieſenſtraße 5.

h

Denat.
Liter 30

ei Geor

piritus,
f. bei 5 Liter 28 Pf.eising, Kleinſchmieden.

Tuüchtiger Lohnkellner z. Viehmarktw. Bſchekügung Langeſtr. 9, H. J.

Netze zum Frettieren verkauft
Schlamm 9, II.

Mod. Rohrkinderwagen u. Kinderſtuhl
faſt neu bill. zu verk. Hackebornſtr. 1, III.

Wohnung zu vermieten
Anneke, Wörmlitzerſtr. 106.

2 ſchöne helle Räum. z. Aufbew. v. Sach.
ſof. od. 1. Okt. bill. zu verm. Fleiſcherg. 42.

Wohnung
für 50 Thlr. zu verm. Händelſtraße 28.

St., K., K. u. Zubeh. für 45 Thlr.1. Okt. zu beziehen Liebenauerſtr. 158.

Frdl. Wohn. für 26 Thlr. zum 1. Okt.
zu verm. Giebichenſtein, Wittekindſtr. 25.

Freundl. Wohnung zu verm. u. ſofort
zu bez. Giebichenſtein, Seydlitzſtr. 2.

Freundliche Wohnung zu verm.
Mittelwache 6.

Steigbügel mit Strick verloren ge-
gangen. Gegen Belohnung abzugeben
bei Steinmetz, Bäcker, Turmſtraße.

Die von mir gegen den Eiſendreher
H errn ma Hermann; hier, ausv geſprochenen Beleidigungen
nehme hiermit zurück. H. B.

Geſtern entſchlief nach langen ſchweren
Pfund 1. Sorte für Leiden unſere liebe Tochter Klara. Dies

zeigt tiefbetrübt an
Heinrich und Frau-

Kröllwitz, den 6. September 1893.

Halle a. S.

Marktplatz G.

billige Preise ſtellen zu können.

M T Wäschea inengarn Urne v Oberhemden, Kragen, Manſchetten. W
A 99 Damen und Kinderwäſche.nAckermanns Schlüsseigarn-anerkannt vorzügüchſte Quantät. Nur anerkannt vorzüglichſte, ſeit Jahren ein Schlipse-
200 Hard glle Farben, Rolle 6 geführte Qualitäten.1000 üntergarn t 3. Draht meliert Docke 38 Pfd. 1.901000 Obergarn, e ſwper meliert, prima 332 I SP P el cu t 3.20 f. SHäkelgarn, beſte Marke, kouleurt o 225 für Damen, Herren und Kinder.

Nr. 30 40 50 60 73 prima 45 2.60Rolle s 9 10 12 w. g. e ſchwarz und weiß 69 335 K orsetts
Häckelgarn, kouleurt, alle Farben, Rolle 11 4 l vorzüglichſte Facons, außerordentlich billig.Chappſeide, ſchwarz Doce 3 Rockwolle, Zephyrwolle etc. etc.kouleurt 2 Größte e SchürzenLugpfiochſeive, alle Farben Did. 20 rößte Auswahl in allen Farben und Qualitäten. partige Mewat ſa

Taillenſtä in großartiger Auswahl für Damen und Kinder.mit Nodfel Baumwollene StrickgarneSchweißblätter Paar 7 in allen Farben, beſten Qualitäten und bekannten billigſten fuititerstoffe

Zentimetermaße Stück 4 Preiſen. 2RNähnadeln Brief 2 Gaze, Shirting, Hemdentuche, Leinen, Barchent,Stoßſchnur ges Estremadura Flanell.ouleur Meter 2 M HauſchildStoßborte J 4C 8 k1ackKorſettſchließen zu Original-Fabrikpreiſen. Jagdwesten, Strickjac ken.
mit Löffel 10Prima Leinen-Zwirn Rolle 2 Schwarze Baumwolle i a c C e T 7 OStecknadeln Packet 3 echtfarbig im Waſchen und Tragen. in Wolle, Baumwolle und Seide.

billigste Bezugsquelle
für Wiederverkäufer,

D r

8

Strümpfe in Wolle und Baumwolle
für Herren, Damen und Kinder in allen Grössen und Qualitäten.

Kapotten, u ä

F Größte und billigſte Bezugsquelle am Platze.
Posamenten, Woll- und Weisswaren, Irikotagen. I

Durch meinen großen e bin ich in der Lage, meinen werten Kunden nachſtehend en ausserordentliceh

Moerseburg,

Iarktplatz 22

brössto Auswahl.

Miedrigste Preoiss,

Verlag uns für die Inſerate verantwortl lich: Ang. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. S. m. b. H.), Halle.
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